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als „ Schmith" angeführt, in den späteren als „ Schmitt" . 
3 P. v. Radios, a. a. 0., 129. 
4 Gemeint ist Johann Nepomuk Hummel, der 1804-1811 die Esterhazysche Kapelle 
in Eisenstadt leitete. 
5 Radios, a. a. O., 129. 
6 Radios, a. a. O., 129, _schreibt darUber: ,. Die abschreckende Schilderung des aller-
dings oft abstossend erschienenen Beethoven benahm wohl damals der Gesellschaft 
den Muth, die Angelegenheit wegen des Angebotes der Ehrenmitgliedschaft weiter 
zu verfolgen" . 
7 Vgl. z. B. Laibacher Wochenblatt 1817, Nr. 3. 
8 S.,. Verzeichniss ... / Im Jahre 1819" , ebda. 
9 FUr solche Zwecke diente folgender Text: ,, Die mit höchsten k. k. Hof- und Staats 
Polizey-Ministerial Schreiben vom 26. Juny 1802 bestätigte hierortige philharmoni-
sche Gesellschaft, deren Absicht nebst dem geselligen VergnUgen Verfeinerung 
des Gefühles, Erhaltung und Steigerung der Kunst, dann Bildung des Geschmackes 
im Gebiethe der Tonkunst ist, wird bey ihrem Streben - den Verein durch den 
Beytritt neuer, den Zweck der Gesellschaft befördernder Glieder, auf eine immer 
höhere Stufe der Vollkommenheit zu bringen - dieses ihr Vorhaben am zweckmäs-
sigsten realisieren, wenn sie durch Ueberreichung des gegenwärtigen Diploms 
unter Anschluss der Gesellschaftsstatuten und des Nahmenverzeichnisses ihres 
dermahligen Personalstandes, auch ... vom heutigen Tage an, der Zahl. .. ange-
reihet zu haben ... versichert" . Das Exemplar im Phil. Arch., Nat. -u. Univ. - Bibi. 
Laib ach, Musiksammlung. 
10 Radios, a. a. 0., 129, 130. 
11 Vgl. ,. Verzeichniss ... / Im Jahre 1819" , ebda. 
12 DarUber schreibt Radios, a. a. O., 131: ,. Beethovens Brief, diese so hochwert-
volle Reliquie der Gesellschaft, war im Laufe der Zeiten im Archiv derselben 
in Vergessenheit gerathen und wurde bei Durchsicht der Vereinsschriften durch 
Dr. Keesbacher wieder aufgefunden ... " . - Heute befindet sich der Urtext im 
Beethoven-Archiv, Bonn. 
13 Vgl. Illyrisches Blatt 22, 1819, 85. 
14 Dieses Archiv ist, soweit es erhalten ist, in der Musiksammlung der Nat. -u. Univ. -
Bibi. Laibach, aufbewahrt. 
15 Radios, a. a. O., 131. 
16 Vgl. das Exemplar im zit. Archiv. 
17 Radios, a. a. O., 132. 
18 S. auch G. Kinsky-H. Halm, ,. Das Werk Beethovens" , MUnchen 1955, 162. 
Lev S. Ginsburg 
ZUR GESCHICHTE DER AUFFÜHRUNG DER STREICHQUARTETTE BEETHOVENS 
IN RUSSLAND 
Das Interesse für die Streichquartette Beethovens erwachte in Rußland schon sehr frUh. 
Seine Anfänge gehen auf die frUhesten musikalischen Beziehungen des großen deutschen 
Komponisten zu Rußland zurUck. 
Als der Freund des Komponisten, der Geiger Karl Amenda, im Herbst des Jahres 1799 
nach Rußland zurUckkehrte (er war aus dem Baltikum, der heutigen Lettischen SSR, 
gebUrtig), brachte er die ihm von Beethoven geschenkte Originalhandschrift der ~rsten 
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Variante des ersten Quartetts (F-Dur) mit 1 . Da man weiß, wie stark das Quartett-
musizieren in den baltischen Gouvernements Rußlands entwickelt war, kaum man mit 
großer Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Amenda dieses Quartett noch vor seiner 
Veröffentlichung hier mehrmals vorgetragen hat. 
Schon im Jahre der Herausgabe der ersten Quartette Beethovens, des op.18 (1801), 
wurden sie in Moskau 2 verkauft und als Hausmusik vorgetragen. Ganz im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts spielte sie der berühmte russische Fabeldichter Iwan Krylow, 
der in Petersburg lebte, mit seinen Quartettmitgliedern. In den Jahren 1804-1807 wurden 
diese Quartette Beethovens wiederholt vom „ Familienquartett• Wielhorski gespielt, 
das sich zu der Zeit in Riga aufhielt. Zu dem Quartett gehörten Graf Jurij Wielhorski 
und seine Söhne Joseph, Michail, der später mit Beethoven persönlich in Verbindung 
stand, und Alexander. 
Die in das Jahr 1806 gehörenden drei Quartette op. 59 sind bekanntlich von Beethoven 
dem Grafen Andrej Rasumowski gewidmet, der wahrscheinlich ihre Verbreitung in 
Rußland gefördert hat. Wenigstens wurden sie schon zu Anfang des Jahres 1812 im 
Hause des Grafen Saltykow in Moskau vorgetragen. Die Popularität dieser Quartette 
in Rußland wurde besonders durch die russischen Themen gefördert, die in ihnen von 
Beethoven meisterhaft verwendet worden sind. Gerade diese russischen Lieder (und 
nicht die Widmung) rechtfertigen die Bezeichnung „ Die russischen Quartette" , die sich 
für diese Quartette durchgesetzt hat; Walther Vetter unterstreicht mit Recht das Orga-
nische der Aufnahme russischer Melodien in den Inhalt dieser Musik und ihre Über-
einstimmung mit dem neuen Stil der drei Quartette op. 5 9 3. 
Diese und andere Quartette Beethovens erklangen in den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts oft im Hause der Brüder Wielhorski in Moskau und in den dreißiger bis 
fünfziger Jahren in Petersburg, als solche ausgezeichneten Musiker ein Quartett bilde-
ten, wie Alexej Lwow, Wsewolod Maurer, Gustav Wilde und Matwej Wielhorski. 
Großes Interesse für die Musik Beethovens und insbesondere fi.ir seine Quartette zeigte 
gleich zu Anfang der zwanziger Jahre der feinsinnige Musiker und hervorragende 
Cellist Nikolaj Golizyn (1794-1866), der während seines ganzen Lebens ein glühender 
Propagandist für die Werke Beethovens in Rußland war 4 . Er beteiligte sich nicht nur 
am Vortragen der Quartette von Beethoven, sondern bearbeitete sogar andere Werke 
des Meisters fi.ir das Quartett 5. Diesem hervorragenden Musiker widmete Beethoven 
die Quartette op. 127, 130 und 132. Als Nikolaj Golizyn im Jahre 1825 das erste dieser 
von ihm bestellten Quartette erhalten hatte, trug er es sofort in Petersburg mit dem 
bekannten polnischen Geiger Karol Lipinski vor. Golizyn hat viel für die Popularisie-
rung der Quartettwerke Beethovens nicht nur in der Hauptstadt, sondern auch in vielen 
Provinzstädten des Landes, z.B. in Charkow, getan 6. 
Bekanntlich sind die letzten Quartette Beethovens sowohl in Rußland als auch im Westen 
nicht gleich .nach Gebühr eingeschätzt worden. Nicht nur Alexej Lwow und Alexander 
Ulybyschew verstanden sie nicht, sondern auch die Landsleute und Freunde des Kompo-
nisten Ignaz Schuppanzigh und Bernhard Homberg. Zur gleichen Zeit aber zeigten führen-
de russische Musiker, darunter auch Nikolaj Golizyn, lebhaftes Interesse für diese 
bedeutungsvollen Schöpfungen des genialen Beethoven. Wladimir Odoewski schrieb 1831 
die bekannte Novelle „ Das letzte Quartett Beethovens" ; Alexander Serow nannte die 
letzten Quartette des Komponisten „ die bedeutendste zeitgenössische Musik" und zählte 
sie zu seinen „ bedeutendsten Schöpfungen" 7. 
In den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts hörte Michail Glinka die letzten Quartette 
Beethovens in der Wiedergabe durch Lipinski, SemJ°now, Schmiedenkampf und Knecht 
bei seinem Freund Nikolaj Kukolnik in Petersburg . 
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden diese Werke auch an den Musikabenden 
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bei Wassili Kologriwow vorgetragen 9. Lebhaftes Interesse für diese Quartette zeigten 
die Mitglieder des Zirkels von Mili Balakirew, worüber der dem Zirkel angehörende 
Nikolaj Rimski-Korsakow schreibt lO. Bekanntlich sind die Quartette op. 130, 131 und 
135 von Modest Mussorgski und Mili Balakirew für Klavier bearbeitet worden; Balakirew 
hat einige von ihnen für Orchester bearbeitet. 
Es muß angeführt werden, daß Ende des 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts Quartette in Rußland nicht nur von vornehmen Musikliebhabern wie dem hervor-
ragenden Geiger Alexej Lwow und den ausgezeichneten Cellisten Matwej Wielhorski 
und Nikolaj Golizyn vorgetragen wurden, sondern auch von zahlreichen, manchmal un-
bekannten, leibeigenen Musikern, oder von solchen leibeigener Herkunft. Zu jener Zeit 
gab es viele Quartettensembles, die aus talentierten leibeigenen Musikern zusammen-
gesetzt waren und Beethovenwerke spielten. In den zwanziger Jahren war in Moskau ein 
leibeigener Geiger Karp Iwanow bekannt, dessen Vortrag der Partie der ersten Geige 
in den Quartetten Beethovens bezaubernd war. In der gleichen Zeit spielte der leibeige-
ne Musiker Iwan Semjonow die Quartette Beethovens mit Alexej Lwow, Friedrich Scholz 
und Matwej Wielhorski. 
In der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatten die Leibeigenen des Wladimir 
Kastrioto-Skanderbek (er war ein Freund Glinkas und Dargomyshskis, ein Komponist 
und Autor einiger Quartette) Semjon Iwanow, Michail Michailow, Ossip Andrejew und 
Konon Wassiljew ein gutes Quartett im Landgut Gorodez (Gouvernement Mogiljow) ge-
bildet; um die Mitte des Jahrhunderts spielten sie alle Quartette Beethovens 11 . 
Die Quartette Beethovens sind wiederholt von Musikliebhabern im Milieu der russischen 
künstlerischen Intelligenz vorgetragen worden, z.B . in den Häusern der bekannten 
Künstler des vorigen Jahrhunderts Pjotr Sokolow, Karl Brülow und anderer. 
Beethovens Streichquartette wurden auch in den frühesten öffentlichen Konzerten Moskaus 
und anderer Städte Rußlands mit viel Interesse und Liebe gehört. Man darf es nicht 
versäumen, die bedeutenden russischen Berufsgeiger des vorigen Jahrhunderts, die am 
Vortrag der Beethovenquartette teilnahmen, wie Afanassij Amatow, Nikolaj Afanassjew, 
Nikolaj Dmitriew-Swetschin und viele andere namentlich anzuführen. Man muß sich der 
regulären Kammerkonzerte erinnern, die vom Komponisten Franz Göbel in den dreißi-
ger Jahren in Moskau gegeben wurden. Diesen Konzerten pflegte auch Glinka beizu-
wohnen. Hier spielten die Quartettisten Grassi, Afanassjew oder Pahl, Amatow und 
Schmidt. In den vierziger Jahren waren die Abende des Quartetts, zu dem Pahl, Amatow, 
Hartmann und Schmidt gehörten, berühmt; um die Mitte des Jahrhunderts spielten sie 
viele Quartette Beethovens, darunter auch die letzten. Von 1846 bis 1852 gab der da-
mals in Petersburg lebende und arbeitende Henri Vieuxtemps (mit ihm spielten Maurer, 
Albrecht und Schmidt) jährlich Quartettmusikabende im Abonnement, zu deren Programm 
auch Quartette Beethovens gehörten. 
Als Beispiel für den Vortrag von Beethovens Streichquartetten in der russischen Pro-
vinz in der ersten Hälfte und der Mitte des vorigen Jahrhunderts kann man die musi-
kalischen Versammlungen anführen, die in den dreißiger bis vierziger Jahren des 19. 
Jahrhunderts in Nishni-Nowgorod bei llybyschew regulär stattfanden (außer ihm ge-
hörten zum Quartett S. P. Swanzew, M. M. Awerkiew und M. P. Swanzew). Beethovens 
Quartette erklangen im Winter 1822/23 bei den Wielhorskis im Landgut Luisino 12 
(Gouvernement Kursk). Die Quartette des großen Komponisten wurden wiederholt von 
N. D. Dmitriew-Swetschin in seine Programme während seiner Gastrollen in russischen 
Städten aufgenommen. Er hat z.B. 1850 in Odessa einen Zyklus von Quartettabenden 
veranstaltet. 
Die Tätigkeit der berufsmäßigen Quartette in Rußland wird nach der Schaffung der 
„ Russischen Musikalischen Gesellschaft" im Jahre 1859 weitgehend entwickelt. Schon 
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in der ersten Saison des Jahres 1859-1860 wurden die Quartette Beethovens in einer 
der Quartettversammlungen in Petersburg vorgetragen, darunter auch op. 127 13. 
Noch früher, im Jahre 1859 tragen Moskauer und Petersburger Quartettisten zusammen 
mit dem bekannten tschechischen Geiger Ferdinand Laub 14 die Beethovenquartette 
op. 126, 131 und 132 vor. Im Laufe von fünfzig Jahren, von 1858 bis 1909, fanden 174 
Aufführungen der Beethovenschen Quartette allein in den Quartettveranstaltungen der 
Petersburger Abteilung der „ Russischen Musikalischen Gesellschaft" statt, darunter 
61 Aufführungen der letzten Quartette (op. 127, 130, 131, 132 und 135) 15 . 
Die Quartette Beethovens sind auch in Moskau und anderen Städten Rußlands von den 
KUnstlern der „ Russischen Musikalischen Gesellschaft" wiederholt vorgetragen wor-
den. Es ist z.B. bekannt, daß die Beethovenquartette, die Fuge op. 133 eingeschlos-
sen, im Jahre 1880 von der Kammervereinigung der Moskauer Abteilung der „ Russi-
schen Musikalischen Gesellschaft" vorgetragen wurde (Iwan Hrimali, Arno Hilf, Karel 
Babuschka und Wilhelm Fitzenhagen). In den Jahren 1860 bis 1880 wurden vom Moskauer 
Quartett die Quartette op. 59, 74, 131 und 132 häufiger als die anderen ausgeführt. 
Am Ende des vorigen und Anfang unseres Jahrhunderts war ein Petersburger Quartett 
berUhmt, das „ Mecklenburgski"-Quartett hieß. Dieses Quartett, zu dem B. Kamienski, 
G. Dulow, W. Bakaleinikow und S. Butkiewitsch angehörten, spielten oft auch die Wer-
ke von Beethoven. 
Die Beethovenquartette wurden in Rußland von hervorragenden Musikern als Gäste vor-
getragen, insbesondere von Joseph Joachim 16. Im Jahre 1910 wurde in Moskau von 
dem berUhmten „ Böhmischen Quartett" (Karel Hofman, Joseph Suk, Oskar Nedbal, 
Hanul! Wihan)17 ein Zyklus aller Quartette von Beethoven durchgeführt. 
Mit der Entwicklung und Demokratisierung des Konzertlebens in der Sowjetunion er-
weiterte sich der Kreis der Quartettmusikliebhaber bedeutend. Kammerkonzerte sind 
breiten Zuhörerkreisen zugänglich geworden, die die inhaltsreichen Kunstwerke der 
klassischen Komponisten hoch schätzen und lieben. Die Anzahl der Quartettensembles 
im Lande wird bedeutend größer; damit steigt auch die Anzahl der Aufführungen von 
Beethovens Streichquartetten. Sie nehmen im Repertoire der zahlreichen sowjetischen 
Vereinigungen einen bedeutenden Platz ein - des Stradivariquartetts, des Glasunow-
quartetts, des Beethovenquartetts, des Vuillaumequartetts, des Komitasquartetts, des 
Tanejewquartetts, des Glierequartetts, des Borodinquartetts, des Bolschoi-Theater-
Quartetts, der Quartette der Grusinischen SSR, der Aserbaidshanischen SSR, der 
Lettischen SSR, der Litauischen SSR und vieler anderer. 
Es genUgt, darauf hinzuweisen, daß das Staatliche Beethovenquartett (D. Zyganow, W. 
Schirinski, W. Borissowski und S. Schirinski) 18 in Moskau achtmal einen vollen Zyklus 
der Quartette Beethovens aufgeführt hat (1927 /28, 1931/32, 1936/37, 1939/40, 1946/47, 
1949/50, 1951/52 und 1969/1970). 
In der Sowjetunion wurden die Quartette Beethovens wiederholt neu aufgelegt, oft im 
Rundfunk gesendet und auf Schallplatten aufgenommen; sie sind Bestandteil der Lehr-
pläne der Musikschulen und Konservatorien und sind auch in Wettbewerbsprogrammen 
enthalten. 
Die im höchsten Grade kUnstlerischen Schöpfungen des großen Sohnes des deutschen 
Volkes Ludwig van Beethoven, insbesondere seine Quartette, die außerordentlich 
bedeutungsvoll ihrer Idee nach und vollkommen in ihrer Form sind und die die Humani-
tät und demokratische Haltung seines schöpferischen Genies widerspiegeln, interessie-
ren, bewegen und erfreuen die sowjetischen Vortragenden und Zuhörer aufrichtig. 
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Anmerkungen 
1 Auf das Titelblatt der Partie für die erste Geige hat Beethoven folgendes geschrie-
ben: ,, Lieber An_ienda ! Nimm dieses Quartett als bescheidenes Zeichen der Erinne-
rung an unsere Freundschaft entgegen. Wenn Du es spielen wirst, denke an die von 
uns gemeinsam verlebten Tage und daran, wie innig Dich liebte und immer lieben 
wird van Beethoven" (Beethovens sämtliche Briefe, Leipzig 1923, Nr. 33 . S. auch 
den Artikel von N. Fischman, ,, Die Originalhandschriften Beethovens in der 
UdSSR" , Sowjetskaja musyka 1960, Nr. 12, S. 57 /58) . Wie aus der Mitteilung des 
Rigaer Korrespondenten der AMZ, W. P., Violinspieler zu Riga, AMZ 1799/ 1800, 
395, zu ersehen ist, gab Amenda schon am 12. November 1799 ein Konzert in 
Riga (Moritz Rudolph, ,, Rigaer Theater- und Tonkünstler-Lexikon" , Riga 1890, 
5). 
2 „ Moskowskije wedomosti" , 1801, Nr. 73. 
3 W. Vetter, ,, Beethoven und Rußland" , Mythos-Melos-Musica , Bd . I, Leipzig 
1957, 376; ders., ,, Ost und West in der Musikgeschichte" , 1948, 152ff., bes. 156. 
4 Näheres über Nikolaj Borissowitsch Golizyn s. L. Ginsburg, ,, Die Geschichte der 
Violoncellokunst" , Bd. 2, Moskau 1957, 223f.; ders., ,, Ludwig van Beethoven 
und Nikolai Golizyn" , Beethoven-Jb. 1959/60 (Bonn 1962); ders . , ,, Ludwig van 
Beethoven und Nikolai Fürst Golizyn" , ÖMZ 1964, Heft 11 . Bekanntlich organi-
sierte Nikolaj Golizyn in Petersburg am 1. April 1824 (früher, als das in der Hei-
mat des Kompohisten geschehen ist) die erste vollständige Aufführung der „ Mi ssa 
solemnis" . 
5 In seinem Brief vom 29. November 1823 schreibt N. Golizyn an Beethoven: ,, Ich 
bin sehr begierig auf alles, was Sie schreiben, und ich habe alles, was Sie bisher 
für das Klavier und andere Instrumente komponiert haben. Ich erlaube mir sogar 
das Vergnügen, einige Ihrer wunderbaren Sonaten in freien Stunden für Quartette 
zu bearbeiten" (Thayer, ,, Ludwig van Beethovens Leben" , Leipzig 1908). Golizyn 
gab in Petersburg zwei Quartette und ein Quintett heraus, die er durch Bearbeitung 
von Teilen verschiedener Werke Beethovens für Streichinstrumente erhalten hatte. 
So z.B. setzte Golizyn das von dem Petersburger Verlag (vor 1825) herausgegebe-
ne Quartett aus vier Teilen zusammen: der erste Teil (,, Allegro con brio" ) und 
das Finale (,, Introduzione e Allegretto" ) sind von ihm der Klaviersonate op. 53 
von Beethoven entnommen, der zweite Teil (,, Allegro molto, Scherzo" ) ist eine 
Bearbeitung des Scherzos aus der Cellosonate op. 69 und der dritte Teil (,, Largo 
espressivo" ) eine Bearbeitung des zweiten Teils der Klaviersonate op. 7. Aus-
führliche Bearbeitungen förderten natürlich die Popularisierung der Werke Beet-
hovens zu einer Zeit, als sie noch nicht sehr bekannt waren. 
6 Später schrieb N. Golizyn in Erinnerung an die ersten Eindrücke des Publikums 
von den letzten Quartetten Beethovens: ,, Diese Quartette, die mit solcher Unge-
duld erwartet wurden, riefen eine große Enttäuschung der Virtuosen und Dilettan-
ten Petersburgs hervor . Man erwartete eine Musik im Geiste und Stil der ersten 
Quartette des Komponisten, erhielt aber etwas völlig Andersgeartetes . Der Vor-
trag - sehr schwierig in jeder einzelnen Partie - erfordert eine lange Vorbereitung, 
um ein exaktes Ensemble zu erzielen. Der in den äußerlich etwas unebenen Phrasen 
verborgene Gedanke des Komponisten kommt erst allmählich gemä ß der Vertiefung 
in die Ideen des Autors zum Ausdruck, wenn dank der Vollkommenheit der Aus-
führung diese Kostbarkeiten offenbar werden ... Nichtsdestoweniger gab ich nicht 
auf: auf allen musikalischen Versammlungen, die bei mir stattfanden, wurde nie-
mals etwas anderes als Beethoven vorgetragen, Beethoven in allen Formen. Ich 
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mußte viel Spott, Hohn und Vorwürfe wegen dieser sogenannten Beethovenmonoma-
nie erdulden. Ich ließ mich dadurch nicht entmutigen; denn ich war bestrebt, unse-
re besten Künstler und Dilettanten mit den letzten Werken des Genies, das seine 
Zeit um mehrere Jahrzehnte überholt hat, bekanntzumachen. Meine Beharrlichkeit 
trug Früchte: es waren noch keine zehn Jahre vergangen, als die Musik Beethovens, 
die früher fUr absurd und plump gehalten wurde, die Salons und Konzertsäle unserer 
Hauptstadt erfüllte . .. " 
7 A. N. Serow, • Kritische Abhandlungen" II, Petersburg 1892, 799; IV, Petersburg 
1895, 2049. 
8 M. I. Glinka, ,, Literarischer Nachlaß" I, Leningrad-Moskau 1952, 180. 
9 Ginsburg, a. a. O., 167. . 
10 N. A. Rimski-Korsakow, • Die Chronik meines musikalischen Lebens" , Moskau 
1935, 32. 
11 W. v. Lenz, • Beethoven, eine Kunststudie" , Bd. II, Kassel 1855, 383. 
12 Ginsburg, a. a. O. , 194. 
13 In der ersten Saison (1859/60) gehörten zum Quartett der Petersburger Gruppe der 
• Russischen Musikalischen Gesellschaft" Iwan Pikkel, Eduard Raab, Jeronim 
Wejkman und Karl Schubert. Danach setzte sich das Quartett während vieler Jahre 
aus Leopold Auer (vor ihm wurde das Quartett von Henrik Wienjawski geleitet), 
Iwan Pikkel, Jeronim Wejkman und Karl Dawydow zusammen. 
14 Ferdinand Laub (1832-1875) war neben Joseph Joachim (1831-1907) ein hervor-
ragender Interpret der Werke Beethovens. Von 1866 bis zu seinem Lebensende 
war er Professor am Moskauer Konservatorium und leitete das Quartett der 
Moskauer Gruppe der „ Russischen Musikalischen Gesellschaft" (L . Ginsburg, 
• Ferdinand Laub" , Moskau 1951). 
15 N. F. Findeisen, ,, Abhandlungen über die Tätigkeit der St. Petersburger Gruppe 
der Kaiserlichen Russischen Musikalischen Gesellschaft" , Petersburg 1909, 108. 
16 Joseph Joachim gab in Rußland 1872 und 1884 Konzerte. 
17 L. Ginsburg, ,, Hanu~ Wihan und das Tschechische Quartett" , Moskau 1955. 
18 Dieses Quartett wurde 1923 von den Schülern des Moskauer Staatlichen Konserva-
toriums, Dmitrij Zyganow, Wassilij Schirinski, Wadim Borissowski und Sergej 
Schirinski gebildet. Den Namen Beethovenquartett hat dieses Quartett im Jahre 
1931 bekommen. Seit dieser Zeit besteht dieses Ensemble bis zum Jahre 1963 in 
unveränderter Zusammensetzung. Ab 1963 wird die Viola von Fedor Drushinin ge-
spielt und seit 1965 hat Nikolai Zabawnikow die Partie der 2. Violine übernommen. 
Ivan Martinov 
GLINKA UND BEETHOVEN 
In den Artikeln und Büchern der russischen und sowjetischen Musikwissenschaftler 
wurden mehrmals Gedanken über die zusammenhänge zwischen dem Schaffen Glinkas 
und Beethovens geäußert. Beethoven übte einen riesigen Einfluß auf die ihm folgende 
Komponistengeneration, der auch Glinka angehörte, aus . Und Glinka liebte ihn seit 
seinen Jugendjahren, er blieb dieser Liebe sein ganzes Leben lang treu. 
In Glinkas Briefen und autobiographischen • Notizen" findet man an mehreren Stellen 
Erwähnungen der Musik Beethovens. Er kannte, selbstverständlich, seine Klavier-
werke (fUr seinen Lehrer Karl Meier war Beethoven die höchste Autorität), auch Sin-
fonie- und Kammermusik des großen deutschen Komponisten war ihm gut bekannt. 
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